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8 Gräfin Mathilde. 
. 8 (B e ſch Uu h.) 


Als man eine Zeit lang ſich durch geſellſchaft⸗ 
i vergnüigt hatte, ſollten die Pfaͤnder 
den, und der Baron erhielt die Wei⸗ 
fung, das Bild der Dame ſeines Herzens mit einis 
gen fluͤchtigen Strichen zu entwerfen. Er entle⸗ 
digte ſich dieſes Auftrags; das Portrait wurde 
allgemein laut erhoben, und jeder erkannte darin 
die Graͤſin. Kaum hatte der Baron ſeine Schilde⸗ 
Zr rung beendigt, als der Graf ebenfalls mit der Zeich⸗ 
nung eines ahnlichen Portraits beauftragt wurde. 
Er genügte dieſer Aufforderung mit einem unge⸗ 
beuern Aufwande von Witz und Phantaſie, e, er ver⸗ 
ſchwendete die glaͤnzendſten Farben, und erſchoͤpfte 
Florens Blumenkörbchen und alle Schaͤtze des Frühe 
lings, um ſie zu ſeinen geiſtreichen Gleichniſſen zu 
benutzen; das Gemaͤlde war mit einer Lebendigkeit 


und Damen doch zu: viel. 
ſagten die Letztern mit halblauter Stimme zu einan⸗ 
der — er hat den Verſtand verloren!“ — „Des 


Feinheit und Artigkeit. 


Buchdrucker Krieg. 


Sonnabend den 5. Auguſt 1826. 


ge 


entworfen, die in Erſtaunen ſetzte. Es war der 
Graͤfin zum Sprechen aͤhnlich, man konnte es un⸗ 
moͤglich verkennen. 

Das war denn aber den anweſenden ‚Herten 
„Der arme Graf! — 


Grafen Benehmen iſt wirklich ſehr erbaulich! — 
flüfterten ſich die jungen Stutzer ins Ohr — wenig 


Ehemaͤnner durften von ihren Weibern ein ſo rei⸗ 
zendes Bild entwerfen.“ 


Die Stunde des Aufbruchs ſchlag. Der Graf 
ſtand ſogleich auf, trug eiligſt den Shawl ſeiner 
Frau herbei, und litt es durchaus nicht, daß ihr 


ein Anderer die Hand bot, um ſie an den Wagen 


zu fuͤhren. Als er mit ihr allein war, behielt er 
denſelben Ton bei, und behandelte fie mit größter 
Die Gräfin beobachtete 
anfangs ein tiefes Stillſchweigen; endlich aber 


konnte fie ſich doch nicht laͤnger halten; 
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„Ihr Be⸗ 
nehmen, Herr Graf, iſt mir völlig unbegreiflich — 
ſprach ſie zu ihrem Gatten; — ſicher haben Sie 
heute Abend den Verſtand verloren.“ 

O meine Gnaͤdige! wer koͤnnte wohl bei Ih⸗ 
nen ſeinen Verſtand behalten! 

„Alle die een die Sie mir heute 


gefagt haben . 


Sind in Wahrheit ſehr ab; wenn man ſie mit 
denen vergleicht, die Sie ! verdienen. 

„Dieſer Weihrauch .. 

War zu ER um einer Gottheit geopfert 


zu werde. 


„Das Portrait, das Sie entwarfen ...“ 
War nicht im Geringſten Sac 

„Es war die Krone Ihrer Laͤcherlichkeiten.“ 

Die Unmoͤglichkeit, ſo viele Reize treu zu 


ſchildern, muß mir zur Entſchuldigung dienen. 


„Sie haben mich dem Hohngelächter aller un⸗ 


weſenden Preis gegeben. 25 


Sie waren auf Ihre Vorzuͤge eiferſüchtig. 
„Die Maͤnner machten ſich uͤber . luſtig.“ 
Sie beneiden mein Gluͤck. 

„Sie haben mich tauſend Wal erröthen 
gemacht.“ a 

Beklagen Sie ſich darüber nicht; denn nichts = 
in der Welt leiht der Schönheit einen fo unwider⸗ 
ſtehlichen Reiz, als die 3 Dr der 1 
denheit. 

Mit dieſen Worten verließ er fie, und ging 
auf ſein Zimmer. Mathilde war aͤußerſt aufge⸗ 
bracht; noch immer erröͤthete fie über die unwüͤr⸗ 
dige Rolle, die ihr Gatte ihr aufgedrungen hatte, 


und uͤber die Spbttereien, * ſie zur . 


dienen mußte. — 


0 das koͤnnen Sie gar nicht; ſo ſchoͤne Augen .. 


ſo muß ich glauben, daß Sie mich bor Langeweile 
wollen ſterben laſſen. 
zige Gunſt, mich allein zu laſſen; ich ziehe die 
tiefſte Einſamkeit der Geſellſchaft eines Mannes 
vor, der mir die abgeſchmackteſten Dinge ſagt. — 


Theil ſeines Vermoͤgens abhing. 


Am andern Morgen trat der Graf in das Zim⸗ 

mer feiner Gemahlin und näherte ſich ihr mit zö⸗ 
gernden Schritten. „Iſt es mir erlaubt — fragte 
er mit vieler Schuͤchternheit — meinen Fuß in das 
Heiligthum der Grazien zu ſetzen?“ 

Mathilde zuckte mit den Achſeln. 

„O welche Friſche! — fuhr der Graf fort, und 
that, als wenn er ihren Aerger gar nicht gewahr 
würde; — auf Ihren Lilienwangen bluͤhen alle 
Roſen der goldenen Frühe, i 

Die Graͤfin wuͤrdigte ihn keiner Antwort. E 
Die Kammerfrau führte ihr Kind zu u ihr hin, und ä 
Mathilde umarmte es mit zaͤrtlicher Wim 

„Ah! — rief der Graf aus — ich erblicke den 
Amor in den Armen ſeiner reizenden Mutter!” 1 

Welcher lächerliche Ton! — rief die Gräfin 
endlich ungeduldig aus. — Spricht ſo ein Gatte . 
zur Gattin; kann ſich ein Vater ſo ausdrücken, 
wenn er von feinem Sohne ſpricht? Ich beſchwöre 
Sie, ſtellen Sie dieſen Ton der fadeſten Galanterie 


ein, oder Sie bringen mich aufs Aeußerſte. 


„Sie zuͤrnen? — rief der Graf laͤchelnd aus, — 


Ich halte es nicht laͤnger aus — unterbr 
ihn Mathilde mit verbiſſenem Aerger; 
Sie aber in dieſem Tone fortfahren, 


Erzeigen Sie mir die ein⸗ 


* 
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Der Graf war feit laͤngerer Zeit in einen Pro⸗ 
zeß verwickelt, von deſſen Entſcheidung ein großer 
Dieſer Prozeß 
hatte ihn bisher ſehr beſchaͤftigt, und nun ſollte in 
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Kurzem das Endurtheil gefaͤllt werden. Jetzt 
ſchien der Graf aber ſein ganzes Intereſſe aus den 


Augen verloren zu haben; er beſchaͤftigte ſich mit 


nichts weiter, als mit ſeiner Gemahlin. Sein 

Advokat kam zu ihm, um ſich eine neue Inſtruktion 

zu erbitten, und fand ihn an ſeinem Schreibtiſche, 
wo er eben damit beſchaͤftigt war, ein Gedicht auf 
die liebenswürdige Mathilde abzufaſſen. Die Graͤ⸗ 
ty drängte ihn, ſich zu den Richtern zu verfügen. 
Ze „Wie e — gab er ihr zur Antwort — ich ſollte 

ich meines erbaͤrmlichen Intereſſes wegen, nur 
einen Augenblick von Ihnen entfernen?? 

an Se werden . Prozeß verlieren. 


werden ſich zu Grunde richten. 


„Sie bleiben mir; ich bin reich genug.“ 


Bei dieſen Worten verlor Mathilde alle Ge- 


= duldz ſie ſtand auf und wollte ſich entfernen, aber 


3 zu ſetzen, und zeigte ihr das Gedicht, das 


5 A ar. „Ich win es Ihnen vorſin⸗ 
gen. — - age der Graf zu Ir — es iſt nur zehn 


a fin dagegen; er beſtand darauf und ließ fie nicht 
das ihr von allen Göttern der Mythologie und allen‘ 


. berühmten Schönheiten der Geſchichte, die ihre 
SBuperioritaͤt anerkannten, dargebracht wurde. 


F 8 an war die Gräfin auf ihrem Zimmer, und 


noch ſtanden ihre Augen voll Thraͤnen, die Aerger 


und Unwillen ihr auspreßten, als ein Bedienter 


N Mann folgte ihm auf dem Fuße, trat ein und 
beiguuͤßte die Gräfin mit allet nur denkbaren Grazie; 


Sn 
ee 


F 3 
| den Baron von Blumenthal anmeldete. Der junge 
} 


Ihrer Blicke. 5 


der Graf hielt ſie zuruͤck, zwang fie, ſich neben ihm 


t hatte, und deſſen Gegenſtand die 


8 Strophen lang. Vergebens ſtraͤubte ſich die Graͤ⸗ 


eher gehen, als bis ſie dem Opfer beigewohnt hatte, 


er ſagte ihr eine Menge ſchoͤner Sachen, und unter⸗ 
hielt ſie von dem letzten 8 bei dem ſie nicht 
erſchienen war. g 

„War er glaͤnzend?“ dane Marie ziemlich 
gleichgültig. 8 

Glaͤnzend? O meine Gnaͤdige! Konnte er es 

wohl ſeyn? Sie waren ja nicht da. — Und nun 
ließ der Baron alle Perſonen, die auf dem Balle 
geweſen waren, die Revue paſſiren, und wuͤrzte 
jedes Portrait mit einem mehr oder minder witzigen 
Epigramme, wobei die jungen Damen, welche 


durch ihre Reize oder ihren Putz mit der Gräfin 


rivaliſiren konnten, nicht geſchont wurden. Mas 
thilde hoͤrte ihm etwas zerſtreut zu; ſie dachte noch 
immer an den Auftritt, den ſie eben mit ihrem Gat⸗ 
ten gehabt hatte. Der Baron bemerkte ihre Zer⸗ 
ſtreuung, und fragte nach der Urſache. „Meine 
Gnaͤdigel — ſprach er in einem ſchmelzenden 
Tone — es iſt Ihnen doch nicht etwa ein Unglück 
zugeſtoßen? Sollten Sie Kummer empfinden, Sie, 


die Ihr ganzes ae mit neidiſchen Blicken 


betrachtet? HE: 
Ich bin mit einem Prozeſſe beſchaͤftigt. 

„Mit einem Prozeſſe, meine Gnaͤdige? O 
ſicher führen Sie ihn nicht gegen die Grazien; Sie 
ſind ja mit ihnen ſchweſterlich verbunden.“ 

„Ach Gott! — fagte die Gräfin ſtill fuͤr ſich — 


der führt auch die fade Sprache meines Mannes.“ 


Indeſſen mußte ſie das Mabie des s be⸗ 
antworten. 
„Es iſt ein ſehr wichtiger Prozeß, 
fürchte leider, daß ich ihn verlieren werde.“ 
Wie? Sie ſollten einen Prozeß verlieren? 


und ich 


Unmöoͤglich! Ihre Richter werden Menſchen Fon, 


um die Liebe wird für Sie werben. 


* 
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Die Graͤfin fing an, etwas ungeduldig zu 
werden. Sie wollte eben ihren Frauen klingeln, 
und den galanten Baron um die Erlaubniß erſu⸗ 
chen, ihn verlaſſen zu duͤrfen, als der Graf ins 


Zimmer trat und mit einer ſehr frohen Miene auf 


ſie zueilte. „Ich habe zu meinem Gedichte noch 
zwei Strophen hinzugefuͤgt,“ ſagte er zu ſeiner 
Gemahlin, und als er jetzt auch den Baron gewahr 
wurde, ſo wandte er ſich zu dieſem mit den Wor⸗ 
ten: „O mein Herr Baron! wie freue ich mich, 
Sie hier zu ſehen! Sie machen ganz allerliebſte 
Verſe, und ich wuͤnſchte deshalb ſehr, daß Sie uns 
uber mein Gedicht Ihre Meinung ſagen möchten.“ 
Und ohne ſeine Antwort abzuwarten ſetzte er ſich 
nieder und ſang ein halbes Dutzend Strophen her. f 
Sobald er eine beendigt hatte, hielt er ein wenig 


. inne, um die Lobſpruͤche des Barons zu verneh⸗ 
men, und dieſer ſah ſich gendthigt, feine Verſe bis 


zu den Wolken zu erheben. Fuͤr die Graͤſin war 
dies eine wahre Folter, und um ihrem Verdruſſe 
die Krone aufzuſetzen, entſpann ſich zwiſchen dem 
Baron und ihrem Gemahle ein neuer Wettſtreit. 
Der Baron wollte liebenswuͤrdiger ſcheinen, als 
der Graf, und der Graf hinter ihm nicht zuruͤck⸗ 
ſtehen. Die Liebesgedichte regneten gleichſam auf 
die arme Mathilde herab, ſo daß fie, Bike an⸗ 
fing, ſich übel zu befinden. 

Als der Baron ſah, daß ſein Vorrath ro 


war, ſo entfernte er ſich. en Re 


„Man muß geſtehen — rief der Graf aus, r 
er fort war, — daß der Baron ein aͤußerſt liebens⸗ 


wuͤrdiger junger Mann iſt.“ 


Sagen Sie: ein Narr a 
„Wie? alles, was er ſpricht ..“ 
Iſt unertraͤglich fad. 


„Er weiß ein Kompliment mit einer baden 
brenne ET 1) 
Daß man toll werden möchte 110 5 
„Sie lieben alſo die Komplimente nicht?“ 
Ich verabſcheue fies =; ; 
„Die Huldigungen??? 
Werden mich noch ums Leben bringen. 
ber. fein Geiſt ns Nr re 
Erregt, mein Mitleid 11 0: 
„Es iſt wahr, daß ſein Geiſt, gegen Ben a 
rigen gehalten, kaum dieſen Namen verdient.“ ya | 
O Gott! noch immer in dem alten Tone! 
Wann werden Sie anfangen, wieder eine vernuͤnf⸗ 
tige Sprache zu fuhren 
„Wenn Sie mir den Ton vorgeſchrieben haben 
werden, in welchem ich mit Ihnen. reden darf. 2 er 
1 Sie ne mit, Be Eu Ge 


Wider wd w. 


mir mit dem Sys des Vertrauens, 25 Ache a 
und Liebe. Ach, Hohburg, ich kenne Sie nicht 
mehr. Sonſt ſprachen Sie zu mir, als ein zaͤrtli⸗ 
cher Freund ..... Haben Sie ige e 28 
ſeyn? — 605 lat n neee ne “ri 
„Ich bin es noch!“ rief der Ben fre 
und warf ſich ſeiner Gemahlin in die Arn 
zeihe mir die kleine vektion, meine Mathilde, die, 
ich Dix gegeben habe. Deine Eitelkeit bewog Dich 
nach den frivolen Huldigungen der Menge zu gei⸗ 
zen, deren wahren Werth Du jetzt kennſt, und ich 
wollte Dich gern Überzeugen, daß das, was in der 
großen Welt unſere Eigenliebe eine Zeit lang zu 
verführen im Stande iſt, in die Laͤnge nothwendig 
unertraͤglich werden muß; Hi häuslichen Leben 
aber geradezu lächerlich wird. V Ya 


2 
5 8 


Ye! ar 
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Wie? erwiederte Mathilde, Du haſt mir eine 


kleine Lektion ertheilen wollen? Du ſpielteſt blos 
eine vorübergehende Rolle? Du wirſt kuͤnftig nicht 


mehr den galanten Mann gegen mich machen? O 


wie gluͤcklich bin ich! Die Lektion war vortrefflich, 


"und ich verſpreche, fie zu nutzen. In der großen 
Welt lebe die Galanterie!, aber in unſern haͤusli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen herrſche Liebe, Vertrauen und 
Aufrichtigkeit! Er 
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Leben um Leben. 


n Ungarn lebte ein Prokurator, Namens 
19 5 harter Mann, der allen Stoͤrern 


der offentlichen Sicherheit den Tod geſchworen 2 
Da er auf mehrern weitlaͤuftigen Herr 


hatte. 
ſchaften Gerichtshalter war, fo hatte er oft Gele⸗ 
genbeit, ‚feine Strenge zu beweiſen. Kein Raͤuber 
r ine Ausſpüren ſicher, und ertappte man 


auf i * Nan nannte e bluti gen 
Jeff, f f 


Walde, ein Schwarm bewaffneter Buſchklepper. 
fe jelt feine Boͤrſe hin; allein fie war ziemlich 
ö 


Man ſtieß mörderiſche Drohungen aus, 
und wollte ſchon den Wagen durchſuchen, als ein 
junger Burſche rief: „Laßt den Kerl laufen! ich 


iſt der blutige Jeſſanak!“ 


und trat einige Schritt sur 75 


Je Jeſſanak ihn ohne Barmherzigkeit f 


Einſt, als er Alge taufe end den herrſchaft⸗ 
iche Gelder einkaſſirt hatte, und durch ein fremdes 
biet nach Haufe fuhr, umringte ihn, in einem 


kenn' ihn; er hat ſicher keinen Kreuzer bei ſich; es 


Der blutige Jeſſanak? ſchrie der e 


und groͤßtentheils verhaftet wurde. 
ſich auch Jeſſanaks Beiſtand bei der Unterſuchung, 


„Ei, wenn das iſt,“ rief Einer: „ſo verdient 
er ſiebenfach den Tod. Wie manchen braven Ka⸗ 
meraden hat er auf ſeinem Gewiſſen!“ 

Schon wurden einige Meſſer gezuͤckt; allein 
jener Vorſprecher wehrte den Angriff noch einmal 
ab, und ſagte leiſe zu feinen Spießgeſellen: „Laßt 
ihn ziehen! Er hat ſich zwar oft an unſers Gleichen 
verſuͤndigt, aber wer weiß, ob nicht ein noch 


Schlimmerer an feine Stelle kommt? Vielleicht 


wird er nachſichtiger, wenn wir ihn ſaͤuberlich 
behandeln. 
weiß ich gewiß) niemals Geld bei ſich, und mit 
feinem Blute iſt doch Keinem gedient?“ i 
Dieſes Vorwort wirkte. Unverwundet und 


unberaubt, und nur noch ermahnt, kuͤnftig nicht 


ſo ſtrenge zu feyn, zog Jeſſanak ſeine Straße. 


praͤgt; allein bei der Ausübung feiner Pflichten 
nahm er davon keine Notiz. Vielmehr war er 
gegen Miſſethaͤter ſtrenger als je. a 

Es mochten ungefaͤhr ſieben Jahre ſeit jenem 
Woldabentheuer verfloſſen ſeyn, als unfern von 
Jeſſanaks Wohnort eine Raͤuberbande überrascht 
Man erbat 


und er war bereit dazu. Nach dem erſten allgemei⸗ 
nen Verhoͤr wuͤnſchte Einer von der Band mit 5 
allein zu ſprechen. 

Als alles fort und auch ber Kerker abge⸗ 
treten war, ſchuͤttelte der Raͤuber ſeine Ketten 
gegen Jeſſanak, und ſagte: „Lohnen Sie ſo Wohl⸗ 
thaten, Herr Jeſſanak? Mir dankten Sie einſt 
Ihr Leben. Was wird mir dafuͤr?“ . 

Jeſſanak erſtaunte. 


Ueberdieß hat der alte Fuchs (das 


Merkwuͤrdig war dieſer Vorfall freilich dem : 
Gerichtshalter; er war tief in feine Seele einge⸗ 
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Sr a... 


2 Fünen. Sie ſich noch des jungen Men⸗ 
ſchen,“ fuhr jener fort: „der Ihnen vor ſieben 


8 Jahren im auer Buſch das Leben rettete?“ 


Jeſſanak betrachtete ihn nun genauer und 
erkannte feine Geſichtszuͤge. — „Nun gut,“ ſagte 
er; „Du retteteſt mir das Leben; aber was hörte 
auch das Euch geholfen?“ 

Raͤuber. Das freilich 11 
hatten Geld bei ſich — | 

Jeſſanak. Geld? Wie wußteſt Du das? 

Räuber. Ich hatte es einpacken ſehn. Es 
waren viertauſend Gulden, in ſieben Beuteln. Ich 


Aber Sie 


war der Kundſchafter meiner Bande. 


Jeſſanak ſtand betroffen. Der Raͤuber fuhr 
fort: „Sie ſehn, daß Sie unleugbar in meiner 
Schuld ſind. Es ſteht bei Ihnen, ob Sie abtra⸗ 
gen wollen. Wenigſtens hab' ich es Ihnen nicht 
unmöglich gemacht. An meinen Haͤnden klebt kein 


Menſchenblut. Nach fremder Haabe luͤſtete mich 2 


freilich oft, aber Sie werden das wohl entſchul⸗ 
digen. 

FJeſſanak lächelte, verſprach ihm feinen Bei⸗ 
ſtand, und dieſer einzige Räuber . mit der 
Todesſtrafe verſchont. 


nicht ausgeſchloſſen. Dies wird zur, 
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Räthſe l. 


Ich bin die größte Feindin der Gelehrten, 

Mich fliehet alle Welt. 5 
Du triffſt mich überall, im Schooße der Sudeten; 
Kurz, wo es Menſchen giebt, bis an den großen Belt. 
Ich ſitz' im Geiſte und im Fleiſche 

Der hochgelehrten Herrn, N 

Und bin, wo man mich noch verkennt 


Von Herzen gern. 


die Amtsblatt⸗ e No. 68.1 n 22 


Und auch beim Fate Namen nennt, 


Seyd Ihr allein, ſo fliehen die Geſtalten 
Der Freude Euren Blick, 

Es liegt die Stirn in duͤſtern Falten, 

Und Menſchenſcheu und Zweifel 3 
Euch von der Welt zuruck; = 
Ja, hat die Welt Euch Huldigungen 


m! 


Durch Scherz und Frohſinn abgezwungen, 


So quaͤl ich Euch dafür im einſamen Cloſet, 


Bis Euch des Unmuths e it. 5 3 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuck: = RN i 
Ach, Dach, 55 er Ba ch. 
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Amtliche 8 8 me 


Rach e einer f ber niet. Hofe Mint er 
ſterien für die e Münzen und für die Finanzen vom 
30. April d. J., gelten alle, ſeit dem Jahre 1788 
geprägten. und in den Verkehr gekommnen Ae 
Pfennigſtuͤcke, auch noch fernerhin neben den neu 
geprägten Pfennigen, und ſie ſind durch das n ee 
Muͤnzgeſetz vom 30. September 1821 vor 


etwaniger Zweifel hiermit bekannt gemacht 


dieſes Jahrganges h gewieſen. 
Grünberg den 26. Juli b 
Der MAIER it. 


Bekanntmachung und Warnung. 

Es iſt wahrgenommen worden, daß mehrere 
Perſonen, trotz ur jetzt geſchloſſenen Jagdzeit, 
mit Schießgewehr auf dem ſtaͤdtiſchen Jagdrevier 
umher gehen, gewohnlich unter dem Vorwande, 
das Gewehr anzuſchießen. Es iſt jedoch niemand 
berechtigt, außer den gewoͤhnlichen egen und 
Straßen, Jagdgewehre zu führen, und zur Jagd⸗ 
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ee ' ur. Oder 


zeit hat zur Jagdausubung auf ſtaͤdtiſcher Feld⸗ 
mark nur derjenige die Befugniß, der hierzu eine 
Karte eingelöfet hat. 
Es wird daher jedem, der außerhalb den ges 
wöhnlichen Wegen und Straßen mit Schießgewehr 
auf ſtaͤdtiſcher Feldmark betroffen wird, in Gemaͤß⸗ 
heit der geſetzlichen Vorſchriften durch die angeſtell⸗ 
ten Revierhuͤter das Gewehr abgepfaͤndet, und er 
zur Unterſuchung gezogen werden. 
Da ferner zu unſerer Kenntniß gekommen iſt, 
daß gegenwaͤrtig in der geſetzlichen Schonzeit, ge⸗ 
ö ſchoſſenes Wild zum Verkauf am hieſigen Orte aus⸗ 
RS geboten worden, ſo fordern wir alle recht- und ord⸗ 
zeit Wild zum Kauf angeboten wird, dergleichen 
Wildverkaͤufer alsbald uns anzuzeigen, damit wir 
die Legitimation des Verkaͤufers unterſuchen, und 
in den etwanigen Wilddieb zur gefeglichen Strafe zie⸗ 
hen koͤnnen. 3 Er 
Grünberg den 30. Juli 1826. De 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Diejenigen Gardelandwehrmaͤnner, welche in⸗ 
SS valide zu ſeyn glauben, muͤſſen den 11. dieſes Mo⸗ 
Ber hats Vormittags, Behufs ihrer aͤrztlichen Unter⸗ 

N „ ſich bei dem Herrn Major v. Treuenfels 


veife uͤber ihren Geſundheitszuſtand 


mitbringen. 
Gruͤnberg den 2. Auguſt 1826. 
5 Der Magiſtrat. 


i Subhaftations = Patent. 
Der dem Tuchmacher Auguſt Fechner gehörige 
Weingarten No. 1890., taxirt 441 Rthlr. 10 Sgr., 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 26. Auguſt d. J. Vormittags um 11 

Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht oͤffentlich 


nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den 


\ nahme veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten 
haben. Sy 

| Grünberg den 28. Juli 1826. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt: Gericht. 

: 

1 

f 

| 


nungliebende Mitbürger auf, denen in der Schon⸗ 


elden, und ſowohl ihre Paͤſſe als 


an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
beſitz- und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden und 


Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 


| Auktions Anzeige. a 
Es ſoll kuͤnftigen Montag, den 7. Auguſt cur., 
Vormittags von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, 
im Hauſe der verſtorbenen Tuchkaufmannsfrau 
Muͤhle an der evangeliſchen Kirche, ein Theil deren 
Mobiliar⸗Nachlaſſes, beſtehend in: i 
zwei großen Farbekeſſeln, einem Wirkſtuhl mit 
Geſchirren, einer Blaupreſſe, Spinden, Tiſchen, 
Stuͤhlen, einem Toͤnnchen Gallus, Roͤthe, Bett⸗ 
ſtellen, Buͤchern und anderm Hausgeraͤth, auch 
einem Fauſtwagen, 
Öffentlich gegen baare Zahlung beim Zufthläge, ver⸗ 
ſteigert werden. i 
Gruͤnberg den 2. Auguſt 1826. 


Nickels. 


Bekanntmachung. ; 
Zur Inſtandſetzung einer ſchadhaften Strecke 


der Berliner⸗Breslauer Kunſtſtraße zwiſchen Gruͤn⸗ 


berg und Lawaldau, ſind 2000 Kum Steine und 
600 Kum geſiebter Kies erforderlich, deren Ein⸗ 
lieferung an den Mindeſtfordernden uͤberlaſſen wer⸗ 
den ſoll. 5 
Es iſt hierzu auf Dienſtag den 8. Auguſt Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ein Termin in dem Chauſſce-Zoll⸗ 
Einnehmerhauſe zu Lawaldau angeſetzt, wozu die⸗ 


jenigen, welche zu dieſer Entrepriſe geneigt ſind, 


eingeladen werden. Die uͤbrigen Bedingungen 
werden im Termin mitgetheilt werden. 
Neuſalz den 1. Auguſt 1826. 
Berneck, N 
Regierungs⸗Bau⸗Kondukteur. 


Privat ⸗ Anzeigen. 


i Theater -Nachricht. 

Ich habe die Ehre einem hohen Adel und reſp. 
Publiko bekannt zu machen, daß ich in den naͤchſten 
Tagen ein noch nie hier geſehenes Schauſpiel in 
Pantomime lebender Perſonen und Mechanik auf⸗ 
fuͤhren werde. Der Schauplatz iſt im Saale des 
Herrn Kuͤnzel, und der Anfang Abends 8 Uhr, 


EN 


TE 


Waizen der Scheffel 
Roggen a == 24 
Gerſte, große 2 — 22 
„ klei = — 19 
e 2 — 4 — 19 
Erbſen s Z 1 2 
Hierſe 8 5 : 1 8 
Heu der Zentner. — 20 
Stroh.. . das Schock 4 — 
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Das Nähere der Vorſtellungen und benz werben 


die Ne bekannt machen. 


3 Schuma n n, 
ze Profeſſor der Magie 


Eine Wohnung, i im he Carl Augs⸗ 


bach'ſchen Haufe in der Todtengaſſe, iſt billig zu 


vermiethen und den 16. d. M. zu wichen Das 


Naͤhere in der Buchdruckerei. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 15. Juli: Schleifermeiſter F. Liebiſch ein 
Sohn; Johann Ferdinand. 
Den 16. Goldarbeiter C. A. Beſſer eine Toch⸗ 
ter, Dorothea Henriette Antonie. 


Den 22. Schneider Mſtr. Joſ. Richter ein 


Sohn, Julius Reinhold. 
Den 23. Tuchſcheer Mſtr. W. A. Schwarzſchulz 
ein Sohn, Berthold Julius Erdmann. 


Den 24. Tuchm. Mſtr. C. W. Pi Geli 5 


N a — Einwohner Joh. 


7 


ottfr. Kahl 


8 


Mittler 
Preis. Preis 
Pf. J Ntblr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr⸗ 
= 1% 9 f SER 
=: — 23 85 4 — 22 6 
6 — 22 6 — 6 
— — 18 — — N 
— 1 — — — 4 — 
9 1 7 1 en 
— — 19 — 19 — 
ES g — 3 — — 


8 Ane Tochter, Auguſte Amalie. — Eitwote Joh. 
Gottlieb Leutlof eine Tochter, Emilie Bertha. 


huſten). 
-binterlapne Wilke, 
71 Jahr 3 Monat, (Alterſchwaͤche). 


zu Grünberg. 


— 


Den 27. Einwohner Chriſt. Girnth in Lawalde 
eine Tochter Anna Roſina. — Königl. Poſtwage⸗ 
meiſter J. S. Kurze ein Sohn, Johann Julius 
Herrmann. — Tuchmachergeſ. Chriſt. Brödner eine 
Tochter, Auguſte Juliane. — Einwohner J. C. 
Heinrich eine Tochter, Johanne Louiſe Chriſtiane. 

Den 28. Tuchm. Mſtr. Fr. W. Sl e ein Bo 
Friedrich Guſtav Julius. f 


Geſtorbne. 
Den 20. Juli: Tuchmacher Mſtr. Carl Ginella = 
Sohn, Joh. David, 3 Jahr 9 Monat, (Bräune). 
Den 21. Tuchſchrergeſelen Fr. Müller Sohn, 
Franz Moritzius, 5 Jahr 6 Monat, (Knochenfraß). 
Den 27. Häusler Johann George Jachmann 


in Kuͤhnau, 52 Jahr 3 Monat 8 Tage, (Abzeh⸗ 
rung). f 
Den 31. Fleiſchhauer Mſtr. Joh. Fr. Muͤhle 4 


Sohn, Ernſt Jul., 9 Monat 13 Ta , (Krämpfe). 4 
Den 1. Auguſt: Tuchm. Mſtr. Fr. Wilh. une, = 
Tochter, Erneſtine Roſalie, 10 Monat, (Keuch⸗ 5 
— Berft. Tuchm. EN Gottlob ae 2 

nna Noſina 5 Lin ner, 


Fer 


7 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der prönumerations⸗ Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt. 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis W früh um 9 Uhr erbeten. 


